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9ie @emeiniietoapen Hntermaliien$.
33on Sr. Robert S u r r e r.

Sad ältefte Sanbedfiegel bort Untertoalbcn
tft urfpritngüd; nur eitt ©emeinbefiegel bon
©tand getoefen, bort beffen ^ïircpenpatron
©t. ißetrud ber einfädle ©cplüffel entlehnt
toar. 9cad;bent aber ©iegel unb ©mblent auf
bad ganze Sattb übergegangen, berlor fid; ber
offizielle ©ebraucp fpezieller ©enteinbetoap»
pert bid in bic neuere unb neuefte 3eit.
.i'tanjieitoefen toar in beiben Äantondteilen
ftaatiid; organifiert unb für ©emetttbeerlaffe
genügte bad ©iegel bed regierenben 2anb»
ammannd ober einer popen, in ber ©enteinbc
loopnpaften üftagiftratdperfon.

Sie SBappenjeicpen bon ©arnen, 2IIpnacp,
©idtoil ttnb ©tand, bie aid 2Bappcn ber be»

treffenben einfügen Singpöfe 1499 int §ßogt=

fcpen lirbar 25erzeicpnid bed ©tiftdarcpibd
Sutern gentalt tonrben, finb offenbar nic£)t

einpeimtfcper ©rfinburtg unb bienten zur
©pntbolifierugn bon ïjiftorifcfjcn ©ebilbcn,
bie bantald fcpon längft nicpt ntepr ejiftier»
ten. ©rft lange, lange pernacp, aid" biefe
Singpoftoappen auf ber ßapcllbrüde repro»
bitzicrt ttnb baburcp ben 9JIarftbefud)ern aud
bett Sänbern bertrant getoorben, tonrben fie
allmaplicp bon biefen ßircpgemeinben ber»
toenbet, toenrt fid; etioa ein Slnlafs bot. ©rft
51t ©nbe bed 18. ttnb zu SInfang bed 19.

Qaprpunberts nannten bie übrigen $ird;=
gemeinben Otoalbend SBappett an unb bid
auf ben Heutigen Sag Ijaben nocp nicpt alle
ein Söappcnfiegel.

Qu 9t i b to a I b c n ift bie Gcnttoidlung eine
ttod; langfantere. 3um Seil berbanfen toir bie

offizielle 2Imtapme bon ©emeinbetoappen
ber perfönlicpen iReflatne eined einpeimifcpen
©cpülerd bed ferner öeralbtferd 33itpler,
21balbert Solinger (23ecfenrieb 1883, ïhtocpd
1893, ©mtetbürgen 1894). 23uocpd fcpuf fein
SBappen für eine ©cpitpenfeftmebaille, @nnet=

bürgen toegen einer ©ladfcpeibe in bie neue

ßircpe. ©tand mußte bad alte Singpoftoap»
pen bed 25ogtfcpen Urbard 1901 offiziell an»
neunten, um fid) neben ben gröfjern fcpioei»
Zerifcpen Orten im 9iationaIfaaI repräfcn»
üerett zu lönnen. Sie nteiften übrigen @e=

meinbetoappen entftanbcn erft 1905 auf eine

obrigfeitlicpe ©htlabung pin, folcpe Sßappett
für ben ©cpntud bed Säfertoerfed im neuen
diegierungsratdfaale einzuliefern. Sie Drtd»
beworben macpten fid) nun teiltoeife im 25er=

trauen auf bad bemofratifcpe ©pricptoort
born können, bad ©Ott zum 2Imte herleite,
tapfer an bie Sßappenfabrifation. Sie Don
ben Qntereffen ber grentbeninbuftrie getra»
genen ^Regenten bon ©tandftab z- 33. fanbtcn
einen tounberbaren ©nttourf im ©tile zen»
tralamerüanifcper 33riefntarïenperalbif: ben

©cpnipturm nad; einer ülnficptdpoftfarte mit
bem ipilatud int fointergrunbe. £>ergidioiI
entlcpnte fein ©cf)ilbgeic£)cn bem ©mblcm bed

fcptoeizerifcpen SllpettUubd, berbollftänbigte
aber ben ©emdfopf burcp einen ftreng nacp
rüdtoärtd berfiirzten Seib. 2IId einige öe
meinbepräfibenten ratlod rniep um meine
Sftitpilfe baten, mußte id; unter biefen Um»
ftänben bie .ilompetenzübertragung bed nib»
toalbnerifcpen fberolbdamted berlangen. Sie
Sanbedbäter gingen barattf ein, unb fo trage
icp für bie bantald neugefepaffenen 9UbtoaIb=

ner ©emeinbeioappen eine perfönlicpe 35er»

anttoortung.

£) b to a I b e n.

Samen, ©epon bad fog. 33ogtfd;e Urbar
im ©tiftdarepib Sttzern bon ca. 1499 zeigt
aid SBappen bed Singpofed ©arnen itt rotem
gelbe ein toeifeed Sirfcpgetoeip, bad einen
toeijfen ©tern ttmfcpließt. (gig. 1.) ©0 er»

fepeint cd and; pnnbert Qaprc fpäter auf
einem 33ilbe ber .ilapellbrüde, jeboep mit
gelbem ©tern, unb mit einer I'omplizierten

Die g-arben toetösn I)eralbtfcf) folgenbermajjett bargeftellt:

rot blau grurt gelb ober golb roeift Icbtoarj
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Sie GemciudeiWM llntermldelis.
Von Dr. Robert Durrer.

Das älteste Landessiegel von Unterwalden
ist ursprünglich nur ein Gemeindesiegel von
Stans gewesen, von dessen Kirchenpatron
St. Petrus der einfache Schlüssel entlehnt
war. Nachdem aber Siegel und Emblem auf
das ganze Land übergegangen, verlor sich der
offizielle Gebrauch spezieller Gemeindewappen

bis in die neuere und neueste Zeit. Das
Kanzleiwesen war in beiden Kantonsteilen
staatlich organisiert und für Gemeindeerlasse
genügte das Siegel des regierenden Land-
ammanns oder einer hohen, in der Gemeinde
wohnhaften Magistratsperson.

Die Wappenzeichen von Sarnen, Alpnach,
Giswil und Stans, die als Wappen der
betreffenden einstigen Dinghöfe 1499 im Vogt-
schen Urbar - Verzeichnis des Stiftsarchivs
Luzern genialt wurden, sind offenbar nicht
einheimischer Erfindung und dienten zur
Symbolisierugn von historischen Gebilden,
die damals schon längst nicht mehr existierten.

Erst lange, lange hernach, als diese

Dinghofwappen auf der Kapcllbrücke
reproduziert und dadurch den Marktbesuchern aus
den Ländern vertraut geworden, wurden sie

allmählich von diesen Kirchgemeinden
verwendet, wenn sich etwa ein Anlaß bot. Erst
zn Ende des 18. und zu Anfang des 19.

Jahrhunderts nahmen die übrigen Kirch-
gcmeinden Obwaldens Wappen an und bis
auf den heutigen Tag haben noch nicht alle
ein Wappensiegel.
In Nid Wald en ist die Entwicklung eine

noch langsamere. Zum Teil verdanken wir die

offizielle Annahme von Gemeindewappen
der persönlichen Reklame eines einheimischen
Schülers des Berner Heraldikers Bühler,
Adalbert Vokinger (Beckenried 1883, Buochs
1893, Ennetbürgen 1894). Buochs schuf sein
Wappen für eine Schichenfestmedaille,
Ennetbürgen wegen einer Glasscheibe in die neue

Kirche. Staus mußte das alte Dinghofwap
pen des Vogtschen Urbars 1991 offiziell
annehmen, um sich neben den größeru
schweizerischen Orten im Nationalsaal repräsentieren

zu können. Die meisten übrigen
Gemeindewappen entstanden erst 1995 auf eine
obrigkeitliche Einladung hin, solche Wappen
für den Schmuck des Täferwerkes im neuen
Regieruugsratssaale einzuliefern. Die
Ortsbehörden machten sich nun teilweise im
Vertrauen auf das demokratische Sprichwort
vom Können, das Gott zum Amte verleihe,
tapfer an die Wappenfabrikation. Die von
den Interessen der Fremdenindustrie getragenen

Regenten von Stansstad z. B. sandten
einen wunderbaren Entwurf im Stile
zentralamerikanischer Briefmarkenheraldik: den

Schnitzturm nach einer Ansichtspostkarte mit
dem Pilatus im Hintergrunde. Hergiswil
entlehnte sein Schildzeichcn dem Emblem des

schweizerischen Alpenklubs, vervollständigte
aber den Gemskopf durch einen streng nach
rückwärts verkürzten Leib. Als einige
Gemeindepräsidenten ratlos mich um meine
Mithilfe baten, mußte ich unter diesen
Umständen die Kompetenzübertragung des nid-
waldnerischen Heroldsamtes verlangen. Die
Landesväter gingen daraus ein, und so trage
ich für die damals neugeschaffenen Nidwald-
ner Gemeindewappen eine persönliche
Verantwortung.

O b w a l d e n.

Sarnen. Schon das sog. Bogtsche Urbar
im Stiftsarchiv Luzern von ca. 1499 zeigt
als Wappen des Dinghofes Sarnen in rotem
Felde ein Weißes Hirschgeweih, das einen
Weißen Stern umschließt. <Fig. 1.) So
erscheint es auch hundert Jahre später auf
einem Bilde der Kapellbrücke, jedoch mit
gelbem Stern, und mit einer komplizierten

Die Farben werden heraldisch folgendermaßen dargestellt:

rot blau grun gelb oder gold weiß schwarz
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auf feine urfbrünglicbe gorm feftgelegt: ©in
meißeS §irfcffgetoeiï) in rotem gelb um»
fcf)ließt einen meinen Stern.

Siefes Sßafrpen ge£)t auf bas Schleichen
ber ritterlichen Seltner bon Sarnen gurürf,
bon benen mir fünf berfdjiebene Siegel au§
bent 13. nnb 14. isatjrfjunbert befannt firtb.
(Siebe gig. 3.)

Jig. 1: Sarnen

•Setmjier — einer Jnful, aus ber brei lugel
befteefte Sfntjen l)erborragert — fdjrti^te eS

1639 üfteifter OcifolauS ©eifjler auf bem
C££)orgeftü£)I ber neuen -"poffirclje (gig. 2). 9n
Samen felber gebt ber ©ebraudf biefeS 2ßaf>»

fpenbilbeS nachweislich ins 18. Jabrbunbert
jumcf. 2Bir finben es 1742 auf ben Seelen»

gentälben beS Tsofef -öaffner in ber Kirche

ju Samen nnb 1752 an bem ^Slafonb beS

8anbenberg=Sd)übenbanfeS, freilich in anbern
garben: braunes •öirfebgeroeib mit gelbem
Stern in toeif;, nnb in richtigen garben auf
bem bon 9. 21. Lehmann gentaften Sitelblatt
beS „Urtelbucb löblichen KircbgangS Sarnen"
1784. äJierfroürbigertoeifc ging aber bie
«Kenntnis biefeS althergebrachten SBabfien»
bilbeS im 19. ôabrhunbcrt mieber berloren.
SaS ©emeinbefiegel auS bem 2Infang beS 19.
vlahrhunberts geigt ben einfachen, jtoeigeteil»
ten SanbcSfcbilb. §eute aber ift baS SBappen

Jig. 3: Sieget ïtubolfs bes^ßetners
uon Sarnen 1321

KemS. Sie ©enteinbe führt als rebenbeS

2Baf)f>en in Sölau brei gelbe Korngarben, ^u»
Weiten auf gelbem ober grünem Soben.
Iceucftens Wirb ber 23oben meift Wcggelaffen,
eine 21enberung, bie bom heralbifdfen Staub»
fmnft aus ju begrüßen ift. (gig. 4.)

Sie älteftc Otacbricbt über baS Kernfer
Söahhen geht in bie jWeite 'öälfte beS 18.
JahrbnubertS jtriief. 2öir toiffen, baß eS

an bem am 28. 21ngnft 1768 gemeihten §ocf)=
altar ber frühem Kirche angebracht toar.
21m 2. 2luguft 1802 befchloß bie ©emeinbe»
üerfammlung, „im l)bben 211tar foil anftatt

Jig. 2: SBappen Samen am (II)orgeftüt)l
ber fjoffürdje in ßu3ern 1639 Jig- 4: ßerns
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auf seine ursprüngliche Form festgelegt: Ein
weißes Hirschgeweih in rotem Feld
umschließt einen Weißen Stern.

Dieses Wappen geht auf das Schildzeichen
der ritterlichen Kellner von Sarnen zurück,
von denen mir fünf verschiedene Siegel aus
dem 13. und t4. Jahrhundert bekannt sind.
(Siehe Fig. 3.)

Fig. 1: Sarnen

Helmzier — einer Jnful, aus der drei kngel-
besteckte Spitzen hervorragen — schnitzte es

1639 Meister Nikolaus Geißler auf dem
Chorgestühl der neuen Hoskirche (Fig. 3). In
Sarnen selber geht der Gebrauch dieses
Wappenbildes nachweislich ins 18. Jahrhundert
zurück. Wir finden es 1743 ans den
Deckengemälden des Joses Haffner in der Kirche
zu Sarnen und 1753 an dem Plafond des

Landenberg-Schützenhanses, freilich in andern
Farben: braunes Hirschgeweih mit gelbem
Stern in weiß, und in richtigen Farben ans
dem von I. A. Heymann gemalten Titelblatt
des „Urtelbuch löblichen Kirchgangs Sarnen"
1784. Merkwürdigerweise ging aber die

Kenntnis dieses althergebrachten Wappenbildes

im 19. Jahrhundert wieder verloren.
Das Gemeindesiegel ans dem Anfang des 19.

Jahrhunderts zeigt den einfachen, zweigeteilten

Landesschild. Heute aber ist das Wappen

Fig. 3: Siegel Rudolfs des^Kelners
von Sarnen 1321

Kerns. Die Gemeinde führt als redendes
Wappen in Blau drei gelbe Korngarben,
zuweilen ans gelbem oder grünem Boden.
Nenestens wird der Boden meist weggelassen,
eine Aenderung, die vom heraldischen Standpunkt

ans zu begrüßen ist. (Fig. 4.)
Die älteste Nachricht über das Kernser

Wappen geht in die zweite Hälfte des 18.
Jahrhunderts zurück. Wir wissen, daß es

an dem am 38. August 1768 geweihten Hochaltar

der frühern Kirche angebracht war.
Am 3. August 1893 beschloß die
Gemeindeversammlung, „im hohen Altar soll anstatt

Fig. 2: Wappen Sarnen am Thorgestühl
der Hofknrche in Luzern 1639 Fig- 4: Kerns

1933
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bes $ircf)gangê»2Bappen ber 1)1. Stamen gefus
gemaplt toerben." Sie älteften erhaltenen
iöeifpiele reichen ins öaljr 1814 gurücE; ben
3. Sitli biefes -SapreS befcf)Io^ ber Äird)enrat
bie 2lnfcf)affung bes ©emeinbeftempelë, ber
SIrnoIb an ber tpalben als ©c£)ilb£)alter nnb
ben getupften (alfo als gelb angebeuteten)
Scpilb bon einem Sellen» ober greit)eitëhute
betrönt geigt nnb 16 ©ulben 34 Schilling
3 Stngfter foftete. 2lus bem gleichen gapre
flammt bie Sarftellung auf bem ,,©erid)t§=
ftubengänterti", bas fid) hcute tut Sefipeber
gamilie bon .'perrn alt iRegicrungsrat (Stlin
fei. befinbet.

©ine genaue Steprobuftion beë ©emeinbe»
fiegels finbct fid) grabiert auf ben beiben

3ig. 6: Sadjfeln

Siefes SBappen tourbe bon bem ©iegel ber
Sacpfler Ramifie b. glüe übernommen, ©s
hing an irgenb einer bie ©emeinbe Sachfein
betreffenben Urfunbe nnb tonnte um fo eper
fepr gut für bie ©emeinbe gebraucht toerben,
ba Sacpfeln als Sapula Steinen gebeutet
gu toerben pflegte nnb ber ©teinboc! ba§ heïs
ïômmliche rebenbe SBappenbilb für auf Stein
Hingenbe Stamen ift. Sie überlieferte gorrn
toeift unberfennbar auf ba§ Siegel be§ Sanb»

antmann SUfoIaus bon glüe hin ©ig. 7).

3-ig. 5: Sßappen auf bem §arftf)orn
ber (Bemeinbe fierns non 1836

8anbsgemeinbe=f3örnern, ben „fpelmi", be£

ßircpgangs tôernê bon 1836 u. 1850 (gig. 5).

§ier ift bas gelb beutlich als gelb dfarab
terifiert, ber Scfjilbfnfg als lUafenboben. ©ine
anbere Variante mit einem fd)malen Siafen»
ftricp ber bie untere Scpilbfpipe toieber frei
läfft, bringt bas Heinere ©emeinbefiegel bon
ca. 1840, toährenb bie ältefte mir befannt ge»

toorbene farbige Sarftellung über ber Süre
be§ ißfarrpofeg bie golbenen ©arbeit auf
einem golbenen ïRafenboben in ein blaueë
gelb fept. Sie heute gebräuchliche, oben an»
gegebene nnb peralbifch ricptigfte gorrn gibt
ba§ fchtoeigerifdje geographifcpe Seçiïon.

©acfffeln. 3n gelbem gelbe auf brei gels»
fpipen ein fcpreitenber fcpmarger Steinbod.
Sie gelfen toerben fälfcplid) oft al§ grüner
Sreiberg bargeftellt. Sie heralbifd) richtige
garbengebttng bafür märe toopl blau (gig. 6).

3rtg 7: Siegel bes Ganbammanns
TO&laus v. ftUie 1557

Sllpnacf). Scpott in bem oben genannten
3?ogtfd)en Urbar bon 1499 nnb hunbert
gapre fpäter auf ber ßapellbrüde erfcpeint
alë SBappen bes Singpofeë Sllpnacp in mei»
ftern gelbe eine rote Öilie auf grünem Srei»
berg (gig. 8).

Sic ©emeinbe führt bas 3?ilb nad>mei§lich
feit beginn bes 19. Qahrhunbertë, guloeilen
aber in anbcrn garben: bie Silie toeifj in
blauem ober rotem gelb ober gelb in toeifjem
gelb, gn neuerer 3^1 ift jebocf) bie richtige
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des Kirchgangs-Wappen der hl. Namen Jesus
gemahlt werden." Die ältesten erhaltenen
Beispiele reichen ins Jahr 1814 zurück; den
3. Juli dieses Jahres beschloß der Kirchenrat
die Anschaffung des Gemeindestempels, der
Arnold an der Halden als Schildhalter und
den getupften (also als gelb angedeuteten)
Schild von einem Teilen- oder Freiheitshute
bekrönt zeigt und 16 Gulden 34 Schilling
3 Angster kostete. Aus dem gleichen Jahre
stammt die Darstellung auf dem „Gerichts-
stubengänterli", das sich heute im Besitze der

Familie von Herrn alt Regierungsrat Etlin
sel. befindet.

Eine genaue Reproduktion des Gemeindesiegels

findet sich graviert auf den beiden
Fig. 6: Sächseln

Dieses Wappen wurde von dem Siegel der
Sachsler Familie v. Flüe übernommen. Es
hing an irgend einer die Gemeinde Sächseln
betreffenden Urkunde und konnte um so eher
sehr gut für die Gemeinde gebraucht werden,
da Sächseln als Saxula ^ Steinen gedeutet
zu werden Pflegte und der Steinbock das
herkömmliche redende Wappenbild für aus Stein
klingende Namen ist. Die überlieferte Form
weist unverkennbar auf das Siegel des Land-
ammann Nikolaus von Flüe hin (Fig. 7).

Fig. 5! Wappen auf dem Harsthorn
der Gemeinde Kerns von 1836

Landsgemeinde-Hörnern, den „Helmi", des

Kirchgangs Kerns von 1836 u. 1850 (Fig. 5).
Hier ist das Feld deutlich als gelb
charakterisiert, der Schildsuß als Rasenboden. Eine
andere Variante mit einem schmalen Rasenstrich

der die untere Schildspitze wieder frei
läßt, bringt das kleinere Gemeindesiegel von
ca. 1840, während die älteste mir bekannt
gewordene farbige Darstellung über der Türe
des Pfarrhofes die goldenen Garben auf
einem goldenen Rasenboden in ein blaues
Feld setzt. Die heute gebräuchliche, oben
angegebene und heraldisch richtigste Form gibt
das schweizerische geographische Lexikon.

Sächseln. In gelbem Felde auf drei
Felsspitzen ein schreitender schwarzer Steinbock.
Die Felsen werden fälschlich oft als grüner
Dreiberg dargestellt. Die heraldisch richtige
Farbengebung dafür wäre Wohl blau (Fig. 6).

Fig 7: Siegel des Landammanns
Niklaus v. Flüe 1557

Alpnach. Schon in dem oben genannten
Vogtschen Urbar von 1499 und hundert
Jahre später auf der Kapellbrücke erscheint
als Wappen des Dinghofes Alpnach in weißem

Felde eine rote Lilie auf grünem Dreiberg

(Fig. 8>.

Die Gemeinde führt das Bild nachweislich
seit Beginn des 19. Jahrhunderts, zuweilen
aber in andern Farben: die Lilie weiß in
blauem oder rotem Feld oder gelb in weißem
Feld. In neuerer Zeit ist jedoch die richtige



Jig. 10 unb 11: Uarianten bes ffiisœiler
2Bappens'_t>on 1820 unb 1870

Jig. 8: SKtprtaci)

garbengebung tnieber butchgebrungen. ©ie
unb ba tourbe and) bet Sreiberg tneggelaffen.

Ser ttrffirung be§ SilbeS ift böllig un=
befamtt.

©iStoil. Sas SBafiftenblatt im Söogtfdjcrt
Urbar zeigt als SSafifien beS StingljofeS ©iS=

(gig. 9.) ©benfo bie S)arftellungen auf ber
^aftellbrücfe (1599) unb am ©horgeftülil ber
§offtrcf)e (1639). StiefeS 2Baf>f>en jeigen auch
noch iRibfoalbner 2öaf>|)enbücher au§ bem
©nbe beS 18. unb 2lnfang beS 19. Uahr=
hurtbertS.

Um ©emeinbefiegel bon ca. 1820 ift baS
SBilb ettnaS beränbert. 2Bir feljen einen bon
einem ©ngel gehaltenen, bom Sluge ©otteS
im S)reiecE überftrahiten quergeteilten @d)ilb.
Un beffen oberer blauer ©äffte ber ©unb
fcbreitenb, bie untere ©äffte fünfmal qe=

flatten (gig. 10).

Um Uaftre 1870 erlitt baS ©iStbiler 2öaf>=

fiett abermals eine ißeränberitng. 9ftalcr
Ütieberberger braute eS an ber Sanbenberg»
faffabe unb am ©ingang beS iftathaufeS
in fofgenber ©eftalt an: Üßeifser SinfSfcffräg»
baffen, im obern blauen gelbe ein toeifjer
faufenber ©unb mit gelbem ©alSbanb, baS

untere gelb rot (gig. 11). Stiefe fluei S)ar=

fteïïungen finb jebodj falfcl), unb eS ift ab»

folut tbünfdfbar, baff bie alte, fc^on im
15. Uahrlfunbert übliche 2Baf>f>enform hiieber

zur ©eltttng fommt. S)er llrffirung biefeS
SßaftftenS geht fool)! au§ einer 33ertoecf)§Iung
beS SBaftfienS beS SHofterS SRurbad), ber
©runbherrfcfjaft bon ©iStnil, mit bem 3Baft=

f>en ber ©erren bon ©untbil harbor, bie im
14. Uahrfjunbert baS 9ttet)eramt mit ber
hohen ©eridjtSbarfeit in ©iStnil inne hatten.
S)ie zahlreichen 0iegel ber ©untbile effara!»
terifieren ztoar baS 3ßaf>f>entier beutlich als
Söolf, bocf) ift eine ffiätere llmbeutung in
einen ©unb, geftütjt auf bie SRamenbeutung
©untbil ©unbhiil naheliegenb (gig. 12).
Sas 2Baf>f>en bon äfturbacf) geigt ben fftràt»
genben ©unb, fc©toarg mit gelbem ©alSbanb
in meinem gelb.

Jig. 12: Sieget bes §ein3mann
uort §unœil 1385

Fig. 10 und 11i Varianten des Giswiler
Wappens'von 1820 und 1870

Fig. 8: Alpnach

Farbengebung wieder durchgedrungen. Hie
und da wurde auch der Dreiberg weggelassen.

Der Ursprung des Bildes ist völlig
unbekannt.

Giswil. Das Wappenblatt im Vogtschen
Urbar zeigt als Wappen des Dinghofes Gis-

(Fig. 9.) Ebenso die Darstellungen auf der
Kapellbrücke (1599) und am Chorgestühl der
Hofkirche (1639). Dieses Wappen zeigen auch
noch Nidwaldner Wappenbücher aus dem
Ende des 18. und Anfang des 19.
Jahrhunderts.

Im Gemeindesiegel von ca. 1829 ist das
Bild etwas verändert. Wir sehen einen von
einem Engel gehaltenen, vom Auge Gottes
im Dreieck überstrahlten quergeteilten Schild.
In dessen oberer blauer Hälfte der Hund
schreitend, die untere Hälfte fünfmal
gespalten (Fig. 19).

Im Jahre 1879 erlitt das Giswiler Wappen

abermals eine Veränderung. Maler
Niederberger brachte es an der Landenberg-
sassade und am Eingang des Rathauses
in folgender Gestalt an: Weißer Linksschrägbalken,

im obern blauen Felde ein weißer
laufender Hund mit gelbem Halsband, das
untere Feld rot (Fig. 11). Diese zwei
Darstellungen sind jedoch falsch, und es ist
absolut wünschbar, daß die alte, schon im
15. Jahrhundert übliche Wappenform wieder
zur Geltung kommt. Der Ursprung dieses
Wappens geht wohl aus einer Verwechslung
des Wappens des Klosters Murbach, der
Grundherrschaft von Giswil, mit dem Wappen

der Herren von Hunwil hervor, die im
14. Jahrhundert das Meyeramt mit der
hohen Gerichtsbarkeit in Giswil inne hatten.
Die zahlreichen Siegel der Hunwile
charakterisieren zwar das Wappentier deutlich als
Wolf, doch ist eine spätere Umdeutung in
einen Hund, gestützt auf die Namendeutung
Hunwil ^ Hundwil naheliegend (Fig. 12).
Das Wappen von Murbach zeigt den
springenden Hund, schwarz mit gelbem Halsband
in weißem Feld.

Fig. 12: Siegel des Heinzmann
von Hunwil 1385
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3tg. 13: ßungern

Sungern. ©cpräggeteilt. 3m obern blauen
TÇelb etn golbener ©tern, bag untere fünfmal
rot=meif5 gehalten, lieber bag gange ein met
ßer, belppinarüger gifcp. ©elbeg ©cpilbpaupt
mit fcpmargem, einfachem Ülbler (gig. 13).
®ag frembartige SBappenbilb ift äugen»
fcpeinlicp gang neueren Urfprungg.

©ine geicpratng aug bem Stnfang beg 19.
3aprpunberts im gamitienarcpiü SBprfcp in
93uod)g geigt ftar, baff biefeg SBafafaert einer
ber berüchtigten italienifcpen SBappenfabriïen
entftammt. @ie geigt bag obige 9ßappen mit
grünem ©elppin unb ber Unterfct)rift: „SBap»
pen Süngeren, gehoben att§ benen mapren
alten SSücpern bon Antonio 93onacina in
©anta 2Jtargritagaffe bep bem ©rugifip in
SRaplanb".

Ob biefeg ißpantafiemappen bielleicpt mit
iftücfficpt auf ben fagenpaften großen gifcp
im Sungerer ©ee getoäplt mürbe?

3fig. 14: (Engelberg

ßngelberg. ©ie aug einem geiftlicpen
Territorium erft 1798 felbftänbig getoorbene,
feit 1815 an Obmatben angeglieberte ©e»
meinbe füprte fcfjort gur 3e^ ihrer Unter*
tänigfeit bag rebenbe SBappenbilb iprer
Öerrfcpaft: in rotem gelbe auf grünem ©rei»
berg ein meift gang meifggefleibeter, gumeilen
barüber mit gelbem ©berfleib angetaner
©ngel, ber in ber Sirtfen ein Siüenfgepter,
in ber Stecpten einen meißblüpenben ïîofen»
gmeig trägt (gig. 14). ©as alte Unterfcpei»
bungggeicpen gegenüber bem ©tiftgtoappen
beftept im geplen beg golbcnen ©terng, ber
bas linïe Oberecf beg leptern fcpmücft. ©iefer
fecpggacfige ©tern peißt barum nocp pente bei
alten Talleuten ber „^errenftern" unb mirb
alg Söappengeicpen beg Älofterg felbftänbig
Oermertbet fo g. 93. alg ©cpmiebemarfe bom
.ftlofterfcpmieb unb als Çolgmarfe. ©a§
gäpnlein ber §errfcpaft ©ngelberg aug bem
15. öaprpunbert geigt fcpon ben ©tern, eine
Talfcpeibe bon 1636 bagegen nicpt. ©iefe
93ebeutung ift audp bem ©tem an ber
©iebelfaffabe ber ©tiftgürcpe nnb im Sßetter»
fäpncpen über bem ©ingangstor guguerfennen.

®ag peute nocp gebrauchte ©emeinbefiegel
ftammt aug ber ißeriobe ber poütifcpen Xtn»

freipeit. ©g ift bag einfüge .ft'angleifiegel
mit ber llmfcprift: .SIG. CANCELLARIAE
ENGELBERGENSIS, bag für bie Talber»
maltunggangelegenpeiten gebraucpt morben
nnb pat ebcnfallg ben ©tern nicpt. ©in ©ic=
gel ber Talfcpule aug bem Slnfang bes 19.

Saprpunberts läfp aucp ben ©tern meg unb
geigt ben ©ngel mit einer 2lrt Toga befleibet,
meïcpe bie linïe93rnft freilägt; in ber tRecpten

trägt er einen 5ßalmgmeig, mäprenb er bie
Sinfe frei perunterpängen lägt. 3n neuefter
3eit fcpeint bag Unterfcpeibungsmcrïmal
gmifcpen ßlofter» unb Talmappen in 93er=

geffenpeit geraten gu mollen. ®ag neue
gäpnlein ber ©ngelberger Ptütüfcpüpen, ba§
in ben lepten 3apren entftanben ift, bringt
fälfepliep ben ©tern, ©s ift $eit, auf ^as
alte llnterfcpeibungsmerfmal mieber auf»
merffam gu maepen.

9ï i b m a l b e tt.

©lang. 2Xlg urfprünglicpes ©tanfer 2Bap=

pen mitfj ber meifje einfaepe ©cplüffel, bas
©mblem beg Hircpenpatrong ©t. Petrus in
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Fig. 13: Lungern

Lungern. Schräggeteilt. Im obern blauen
Feld ein goldener Stern, das untere fünfmal
rot-weiß gespalten. Ueber das ganze ein weißer,

delphinartiger Fisch. Gelbes Schildhaupt
mit schwarzem, einfachem Adler (Fig. 13).
Das fremdartige Wappenbild ist
augenscheinlich ganz neueren Ursprungs.

Eine Zeichnung aus dem Anfang des 19.
Jahrhunderts im Familienarchiv Wyrsch in
Buochs zeigt klar, daß dieses Wappen einer
der berüchtigten italienischen Wappenfabriken
entstammt. Sie zeigt das obige Wappen mit
grünem Delphin und der Unterschrift: „Wappen

Lüngeren, gehoben aus denen wahren
alten Büchern von Antonio Bonacina in
Santa Margritagasse bey dem Cruzifix in
Mayland".

Ob dieses Phantasiewappen vielleicht mit
Rücksicht auf den sagenhaften großen Fisch
im Lungerer See gewählt wurde?

Fig. 14: Engelberg

Engelberg. Die aus einem geistlichen
Territorium erst 1798 selbständig gewordene,
seit 1815 an Obwalden angegliederte
Gemeinde führte schon zur Zeit ihrer
Untertänigkeit das redende Wappenbild ihrer
Herrschaft: in rotem Felde aus grünem Dreiberg

ein meist ganz weißgekleideter, zuweilen
darüber mit gelbem Oberkleid angetaner
Engel, der in der Linken ein Lilienszepter,
in der Rechten einen weißblühenden Rosenzweig

trägt (Fig. 14). Das alte
Unterscheidungszeichen gegenüber dem Stiftswappen
besteht im Fehlen des goldenen Sterns, der
das linke Obereck des letztern schmückt. Dieser
sechszackige Stern heißt darum noch heute bei
alten Talleuten der „Herrenstern" und wird
als Wappcnzeichen des Klosters selbständig
verwendet so z. B. als Schmiedemarke vom
Klosterschmied und als Holzmarke. Das
Fähnlein der Herrschaft Engelberg aus dem
15. Jahrhundert zeigt schon den Stern, eine
Talscheibe von 1636 dagegen nicht. Diese
Bedeutung ist auch dem Stern an der
Giebelfassade der Stiftskirche und im
Wetterfähnchen über dem Eingangstor zuzuerkennen.

Das heute noch gebrauchte Gemeindesiegel
stammt aus der Periode der politischen
Unfreiheit. Es ist das einstige Kanzleisiegel
mit der Umschrift: ,810.
LÜ^OLI.LIiROL!^8I8, das für die
Talverwaltungsangelegenheiten gebraucht worden
und hat ebenfalls den Stern nicht. Ein Siegel

der Talschule aus dem Anfang des 19.
Jahrhunderts läßt auch den Stern weg und
zeigt den Engel mit einer Art Toga bekleidet,
welche die linke Brust freiläßt; in der Rechten
trägt er einen Palmzweig, während er die
Linke frei herunterhängen läßt. In neuester
Zeit scheint das Unterscheidungsmerkmal
zwischen Kloster- und Talwappen in
Vergessenheit geraten zu wollen. Das neue
Fähnlein der Engelberger Rütlischützen, das
in den letzten Jahren entstanden ist, bringt
fälschlich den Stern. Es ist Zeit, ans das
alte Unterscheidungsmerkmal wieder
aufmerksam zu machen.

N i d w a l d e n.

Stans. Als ursprüngliches Stanser Wappen

muß der Weiße einfache Schlüssel, das
Emblem des Kirchenpatrons St. Petrus in



$}ig. 15: Stems

rotent gelbe betrachtet toerben. Siefes 2Baf>»

pen ging aber at§ Sbo^peïfd^Iixffet auf ganj
iftibtoatben über unb bertor bantit feinen
©hataïter at§ ©emeinbeabjeichen.

Sa§ bjertttge 2Saf>f>en geigt in rotem gelbe
einen ffmngenbert, fdftoarj unb gelb geteilten
©teinboeî. finbet fic£) fetjon ^irfa 1499 int
93ogtfd)en Urbar für ben Singhof @tan§.
Gcbenfo auf bem ,$a|)eltbrüd:en=©emälbe bon
1599. (gig. 15.)

Sie Vorlage bübet bas ©iegel beê 3titter§
§artmann be§ âfteberë bon ©tan§, Sanb»
ammann gn Untertoalben 1336 (gig. 16).
Ser ©emeinberat ber Sk^irlêgenteinbe @tan§
hat biefeê alte SBaggenbitb unterm 11. illicit^
1901 offiziell angenommen, borher ift fein
totaler ©ebrauet) nicht nachäutoeifen. Sie
©enoffenforftoration @tan§, bie bi§ 1850 bie
ftolitifch berechtigte ©emeinbe bitbete, führt

5ig. 16: Siegel bes Zitters §artmann
bes Dtegers oon Stans. Canbammanrt

oott Untertnalben. 1336

53 —

ein bon 33ruf>fiacher girfa 18"20 geftod)ene§
Sieget, ba§ einen bon einem alten ©chtneijer
gehaltenen, biergeteilten @c£)itb auftneift. Qnt
erften unb bierten roten ge^e mono»
grammartig berfchtungenen 3nitialen ST,
im jtoeiten unb britten meinen getbe ber»
fdfiebene tanbmirtfchafttiche ©eräte.

5ig. 17: Q3uocl)s

23uod)§. äßeiptauer ©chitb im 2Botten»
fchnitt geteilt (gig. 17). Siefen erft 1893
buret) bie ©iegetabbitbungen ^unt Zürcher
ttrfunbenbuch betannt geloorbene ÜBahfien
ber 9îitter bon 93uoch§ (gig. 18) tourbe nach

5Jig. 18: Siegel bes Zitters [Johannes
non Buocf)s 1260

Fig. IS- Stans

rotem Felde betrachtet werden. Dieses Wappen

ging aber als Doppelschlüssel auf ganz
Nidwalden über und verlor damit seinen
Charakter als Gemeindeabzeichen.

Das heutige Wappen zeigt in rotem Felde
einen springenden, schwarz und gelb geteilten
Steinbock. Es findet sich schon zirka 1499 im
Vogtschen Urbar für den Dinghof Stans.
Ebenso auf dem Kapellbrücken-Gemälde von
1599. (Fig. 15.)

Die Vorlage bildet das Siegel des Ritters
Hartmann des Meyers von Stans, Land-
ammann zu Unterwalden 1336 (Fig. 16).
Der Gemeinderat der Bezirksgemeinde Stans
hat dieses alte Wappenbild unterm 11. März
1991 offiziell angenommen, vorher ist sein
lokaler Gebrauch nicht nachzuweisen. Die
Genossenkorporation Stans, die bis 1859 die
politisch berechtigte Gemeinde bildete, führt

Fig. 16: Siegel des Ritters Hartmann
des Meyers von Stans. Landammann

von Unterwalden. 1336

53 —

ein von Bruppacher zirka 1829 gestochenes

Siegel, das einen von einem alten Schweizer
gehaltenen, viergeteilten Schild aufweist. Im
ersten und vierten roten Fâe die
monogrammartig verschlungenen Initialen L1,
im zweiten und dritten Weißen Felde
verschiedene landwirtschaftliche Geräte.

Fig 17: Buochs

Buochs. Weißblauer Schild im Wolkenschnitt

geteilt (Fig. 17). Dieses erst 1893
durch die Siegelabbildungen zum Zürcher
Urkundenbnch bekannt gewordene Wappen
der Ritter von Buochs (Fig. 18) wurde nach

Fig. 18: Siegel des Ritters Johannes
von Buochs 1266
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etncx Driginalgeiclinung bon mir für bie bort
Stbelbert Solinger entïoorfene SJiebaille bed
Diibtoalbner Stantonalfcfeiifeenfefted in iöuocfed
bom gleichen Isaf)re 1893 afgejüiert unb feit-
I) er in ben toiilfiirlid) geft>ä£)Iten färben bon
ber ©emeinbe offiziell geführt.

Sofale SBafjftenbüdjer geigten als äßafefren
ber Slitter bon ®uod)§ in gelbem gelbe auf
grünem ®reiberg ghoei toeifee Sürrne mit
rotem ©füjjbacfe. @d ift mir aber nidjt be=

fannt, bafe biefe 33erfion je aid ©emeinbe^
maftfren ißertoenbnng gefunben. —

ftig. 19: SBolfenfdjiefeert

©olfenfcfeiefeen. Qu blauem gelbe ein
toeifeer fteigenber, bon einem golbenen Sßfetle
burcfeboljrter SBolf (gig. 19). 2)ad ©d)ilb=
bilb bed alten ©belgefcfeledjted bon Sßolfem
fdnefeen. (gig. 20.)

Slid ©emeinbetoafjfeen fdjon um bie SKitte
bes 19. rraferfeunbertd bertoenbet; gutoeüen
in falfcfeen garben, rot in grün, nad) bem
Söafefrenbucfee bed Hauptmann Souid bon

3fig. 20: Siegel Ulrid) bes 2lmmanns
Dort tnSoIfenfdjiejjen, ßartbammamt

3U TObtoalben 1336 — 70

5Jig.21: Dallertroil

Sefdjtoanben, bad bem Sßafeften ber Sbeln
biefe garben guteilt.

Saßentoil Ijat eined ber älteften @emeinbe=

toafejren (gig. 21), bad aber böllig in 3Ser=

geffenljeit geraten toar, bid §. SIngft im
Sraljre 1899 eine im Sludlanb befinblicfje
©cfeeibe ber „©efelfcfeaft bon ©altoil 1522"
ertibedte, bie aid SBafeften ben 1)1. Saurentiud
mit fRoft unb ißalrngtoeig geigt. (©iefee
3) n r r e r ^unftbenfmäler Untertnalbend,
0. 1104.) $er ©ntbeder begog bie ©cfeeibe

auf bad gürdjerifdje $altml, bie öegiefemtg
auf bad nibtoalbnerifcfee 3)aIIentoiI ift aber
unbeftreitbar, ba bort ©t. Saurentiud toir!=
lid) fcfeon 1473 ÄafreEenfratron ift unb blieb,
unb ba aud) ber ©til ber ©cfeeibe auf Sugern
ober bie Rrfdüoeig feimoeift.

tBedettrieb liefe 1883 burdj ben öeralbifer
Slbalbert Sßofinger ein ©emeinbetoafjfren enü

3rtg. 22: Bedtenrieb
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einer Originalzeichnung von mir für die von
Adelbert Vokinger entworfene Medaille des
Nidwaldner Kantonalschützenfestes in Buochs
vom gleichen Jahre 1893 akzeptiert und seither

in den willkürlich gewählten Farben von
der Gemeinde offiziell geführt.

Lokale Wappenbücher zeigten als Wappen
der Ritter von Buochs in gelbem Felde auf
grünem Dreiberg zwei Weiße Türme mit
rotem Spitzdach. Es ist mir aber nicht
bekannt, daß diese Version je als Gemeindewappen

Verwendung gefunden. —

Fig. 19: Wolfenschietzen

Wolfenschietzen. In blauem Felde ein
weißer steigender, von einem goldenen Pfeile
durchbohrter Wolf (Fig. 19). Das Schildbild

des alten Edelgeschlechtes von Wolfen-
fchießen. (Fig. 20.)

Als Gemeindewappen schon um die Mitte
des 19. Jahrhunderts verwendet; zuweilen
in falschen Farben, rot in grün, nach dem
Wappenbuche des Hauptmann Louis von

Fig. 29: Siegel Ulrich des Ammanns
von Wolfenschietzen, Landammann

zu Nidwalden 1336-79

Fig. 21: Dallenwil

Deschwanden, das dem Wappen der Edeln
diese Farben zuteilt.

Dallenwil hat eines der ältesten Gemeindewappen

(Fig. 21), das aber völlig in
Vergessenheit geraten war, bis H. Angst im
Jahre 1899 eine im Ausland befindliche
Scheibe der „Geselschaft von Dalwil 1522"
entdeckte, die als Wappen den hl. Laurentius
mit Rost und Palmzweig zeigt. (Siehe
Durrer, Kunstdenkmäler Unterwaldens,
S. 1104.) Der Entdecker bezog die Scheibe
auf das zürcherische Talwil, die Beziehung
auf das nidwaldnerische Dallenwil ist aber
unbestreitbar, da dort St. Laurentius wirklich

schon 1473 Kapellenpatron ist und blieb,
und da auch der Stil der Scheibe auf Luzern
oder die Urschweiz hinweist.

Beckenried ließ 1883 durch den Heraldiker
Adalbert Vokinger ein Gemeindewappen ent-

Fig. 22: Beckenried



Werfen. (ïS jeigt einen buret) eilten meißelt
i8ad) quergeteilten roten Scfjitb. 3m obern
gelbe eine breitürmige, weiße iöurg, ber
mittlere (Rurtbturm mit ginnen gefrönt, bie

gtanfentürmctfen mit gotbencn Säcf>ern be=

becft. 3m untern gelb eine Weiße 3afobs=
litufctjef (gig. 22). Seriöad) foil bie (übrigens
faffrfjej Ableitung iöecfenrieb iöäcfjenrieb
itfuftrieren. Sie 23urg foE an bie SBurgfteÏÏen
3fenringen unb iRetfcf>riebeit erinnern. Sie
ÜEiufdfet ift bem gamitienWapfxm beS alten
Crtêgefc^Iecfjteë Stmftab entnommen, Weil
bereits feit einem falben 3at)rf)unbert ein
auf ber ©emeinbefan^Iei jurüctgebtiebenes
S)3rit>atfiegel eines ©emeinbepräfibenten aus
biefer gamitie bie EtoEe eines ©emeinbe»
fiegelS bertreten tjatte.

(Snnetbitrgen ließ 1894 ebettfaES buret)
3Sofinger ein ©enteiitbewagpeit foinfiottieren.
3n rotem gelbe ein Weißes, fnorrigeS 3tntö=

ttierfreuß mit jWei golbenen ©töcffein bedangt

Jig- 24: Oberborf

b. iöüreit, bertritt bie Herte Citren (gig. 26).
SaS rote Gcid)t)orn in Weifj, bas 3Baf)f>en ber
dritter bort 2ta, bertritt ben alten Srtsbegriff
Sberborf, iit beffen llntfreis ibre SurqfteEe
liegt (gig. 27).*)

Jig 25
Siegel bes Ganbammann
3 ot). c. ÎBaltersberg 1372

Jig- 26
Siegel bes Ganbammamt
Ulrich »on ®üren 1410

Jig. 23: (Ennetbiirgen

unb übert)öt)t bon einer golbenen Sonne.
(gtg. 23.) Sediere foE bie fonnige Sage ber
©emeinbe berfinnbilben, baS §auf>tembtem
ait ben ^iretjenpatron St. Stnton erinnern.

Dberborf. Surd) eine geftürjte Sfnfje bren
geteilter Scfülb (gig. 24). Sie brei gelber
refträfentieren bie brei Seite, auS benen biefe
sBejirfSgemeittbe 1850 jufammengefdftoeifft
roorben. SaS getb=fd)War§ gehaltene SQiitteE

fetb mit grünem SedfSberg ift baS 3Baf)f>en
ber ÎRitter bon SBatterSberg unb repräfentiert
biefe Herte (gig. 25). Ser Weiffe Surm in
blau sur Stedden, baS 2Baf>f>en ber Stifter

') Die trabitionelle Jluffaffung als (Eichhorn fd)eint 3U berichtigen 3u fein. Denn nach ben Siegeln ift bie

Dierfigur als ein aus bem Dreiberg tnachfenber Judjs mit emporfteijenber Hute 311 beuten.

Jig. 27
Siegel bes Hubolf oon Slafober 3er

21a, Jimmann 3U Gusern 1340

werfen. Es zeigt einen dnrch einen Weißen
Bach qnergeteilten roten Schild. Im obern
Felde eine dreitürmige, weiße Burg, der
mittlere Rundturm mit Zinnen gekrönt, die

Flankentürmchen mit goldenen Dächern
bedeckt. Im untern Feld eine weiße Jakobs-
mnschel (Fig. 22). Der Bach soll die (übrigens
falsche) Ableitung Beckenried ^ Bächenried
illustrieren. Die Burg soll an die Burgstellen
Jsenringen und Retschrieden erinnern. Die
Muschel ist dem Familienwappen des alten
Ortsgeschlechtes Amstad entnommen, weil
bereits seit einem halben Jahrhundert ein
auf der Gemeindekanzlei zurückgebliebenes
Privatsiegel eines Gemeindepräsidenten aus
dieser Familie die Rolle eines Gemeindesiegels

vertreten hatte.
Ennctbürgen ließ 1894 ebenfalls durch

Vokinger ein Gemeindewappen komponieren.
In rotem Felde ein Weißes, knorriges Antö-
nierkrenz mit zwei goldenen Glöcklein behängt

Fig. 24: Oberdorf

v. Büren, vertritt die Uerte Büren (Fig. 26).
Das rote Eichhorn in weiß, das Wappen der
Ritter von Aa, vertritt den alten Ortsbegriff
Oberdorf, in dessen Umkreis ihre Bnrqstelle
liegt (Fig. 27). Z

Fig 25
Siegel des Landammann

I oh. v. Waltersberg 1372

Fig. 26
Siegel des Landammann
Ulrich von Büren 1416

Fig. 23: Ennetbllrgen

und überhöht von einer goldenen Sonne.
(Fig. 23.) Letztere soll die sonnige Lage der
Gemeinde versinnbilden, das Hauptemblem
an den Kirchenpatron St. Anton erinnern.

Oberdorf. Durch eine gestürzte Spitze
dreigeteilter Schild (Fig. 24). Die drei Felder
repräsentieren die drei Teile, aus denen diese

Bezirksgemeinde 1850 zusammengeschweißt
worden. Das gelb-schwarz gespaltene Mittelfeld

mit grünem Sechsberg ist das Wappen
der Ritter von Waltersberg und repräsentiert
diese Uerte (Fig. 25). Der Weiße Turm in
blau zur Rechten, das Wappen der Ritter

') Die traditionelle Auffassung als Eichhorn scheint zu berichtigen zu sein. Denn nach den Siegeln ist die

Tierfigur als ein aus dem Dreiberg wachsender Fuchs mit emporstehender Rute zu deuten.

Fig. 27
Siegel des Rudolf von Aasoder zer

Aa, Ammann zu Luzern 1346



Jig. 28: Stansftab $ig. 30: fjergisœil

©tanêftab. ort rotem gelbe bas aus
blauen SBellen emporfteigenbe SBafyrjeidjert
be§ Ortes, ber bon golbenen (ßaüifaben um
gebene, tbeifje „Schnipturm" (gig. 28).

ßnnetmooö. ort fdjtoar^em gelbe ein got=
bener, rote gtammen fprüpenber unb bort
einem abgebrochenen, golbenen Speere burd)=
boprter, rotfcfjtbeifjenber Oradjc (gig. 29).
Oie Oeutung auf bie in ber ©emeinbe fpie=
lenbc Oracpenfage bon Sdjrutan ÜBinMrieb
ift leidft berftänblicf).

£>ergtöU>U. ort blau auf golbenem ®rei=
berg eine toeifje ©ernfe. ont Sctjilbeci ein
golbenes £> (gig. 30). Oas iöilb ber ©ernfe
ftitpt fid; auf ein angeblich berloren gegan»
genes, altes ©emeinbefiegel, an ba§ fiep

diegierungsrat SSalentin sBtättler nod) er=

innern toollte. (iä panbelte fiep aber )tiof)[
um irgenb ein ißribatfiegel.

(Smmetten. oit rot brei toeifje 3afobs=
mufdfeln, als 21nfpielnng auf ben alten
$irdjenpatron bon ©mmetten, St. oacobits
ber keltere (gig. 31).

3-ig. 29: Œnnetmoos 3-tg. 31: Œmmetten

Fig. 28: Stansstad Fig. 3V: Hergiswil

Stansstad. In rotem Felde das ans
blauen Wellen emporsteigende Wahrzeichen
des Ortes, der von goldenen Pallisaden
umgebene, Weiße „Schnitzturm" (Fig. 28).

Ennetmoos. In schwarzem Felde ein
goldener, rote Flammen sprühender und von
einem abgebrochenen, goldenen Speere
durchbohrter, rotschweißender Drache (Fig. 29).
Die Deutung auf die in der Gemeinde
spielende Drachcnsage von Schrutan Winkelried
ist leicht verständlich.

Hergiswil. In blau auf goldenem Dreiberg

eine Weiße Gemse. Im Schildeck ein
goldenes H (Fig. 39). Das Bild der Gemse
stützt sich auf ein angeblich verloren gegangenes,

altes Gemeindesiegel, an das sich

Regierungsrat Valentin Blättler noch
erinnern wollte. Es handelte sich aber Wohl
um irgend ein Privatsiegel.

Emmetten. In rot drei Weiße
Jakobsmuscheln, als Anspielung auf den alten
Kirchenpatron von Emmetten, St. Jacobus
der Aeltere (Fig. 31).

Fig. 29: Ennetmoos Fig. 31: Emmetten



@Ieid)zeitig 1901 mürben zur Ausfüllung
bet übrigen gelber beë 9îatl)austâferâ in
©tans audj SBaffen ber fieben $irc()gemein=
ben gefcfjaffert. ©te jeigcn bie Äirdfem
fatrone: ©tans ©t. f3etrus, golbgeioanbet
mit meinem ©dflüffel in rotem gelb;
iBuoc^s ben go(bget)amiftf)ten Ûîitter ©t.
ÏÏJlartin auf meinem ipferb, mit bem nadten
33ettler ben ÜDlantel teilenb, in rot; SB o l »

fenfcffieffen ben SBolf bes S3ejirfs=
toaffens mit einem toeifjen Sdquartier, bas
in golb bie Sîirdjenfatronin äftaria im
iRofcnlranz §eigt. S3 edenrieb in grün ben
tI)roncnben golbgebarnifdjten .ftaifer §ein=
rid), ©mmetten @t. Qalob ben Aeltern
golbgeioanbet in rot, im Dbered eine toeijfe

Qafobsmufdfei; § e r g i § lu i I ©t. Diifolaus
bon SAtjra, golbgeioanbet in rot. Ë n n e t -

bürgen @t. Anton ben Abt in fcfftbarjer
Äutte mit golbenem (Mlodenftab, jut Seite
bas golbenc @d)loein in locifjem gelb. Oer
3ioed biefer SBafpenfdföffuttg loar ein rein
beloratiber. Sine Befragung ber begügtidjen
ÎBertoaltungêorgane fanb nidft ftatt; bod)
bürfte bie Anbringung am offiziellen Orte
biefen SBaffen trotjbem ©eltung unb An
toenbung bei lünftigen £ird)enrenobationen
unb ©temfelanfdjaffungen bermitteln, um fo
meljr, al§ bie ißfarreifiegel fdjort bisher, frei»
ltd) nid)t in £)eralbifd)er gorrn, ba§ S3ilb bes

.ftircljenpatrons ju ioeifett pflegten.

Sd)ü$e=£iebli.

Uttb fett be eittifefe friegeb fit
fir gâltigê ntib Stanonä,
unb inili br gittb bi ii§ berbii,
betn toetnmer bc ftfeo flofene.

2>r 9löge tättfcf)t, br üüinb pfifft rafe

c§ tfelepft i allttä iBaitne,
ntiär ©efeifee finb feit uf br Strafe,
all anber finb br feeinte.

Unb pfifftê unb cfelepftê unb fcfelabs tut ii
unb efeunb br îifel unte 9lanl,
b'Aibhtalbtter 2cfeifee=.ftoiitpanie
ertfeebê uttb tueb fei SBanï.

Unb pfifftê uttb djlepftë ttnb ftfelabs nu ii
unb efeunb br Sifel unte 9tanf,
b'Aibloalbtter ©cfeifee=Stotnpanie

ertfeebs uttb tueb fei SBant.

Unb ziätttuter inäs Stebtli ii,
loa -üiife Dicitfcfei plangib,
unb breiefetê be ai uf eine brii,
too alti aniê feattgib.

Unb pfifftê unb cfelepftê uttb fcfelabs nu ii
ttttb tfeunb br îifel unte 9ian£,
b'Aibhtalbner ©tfeifee^ontpanie
crtfeebê unb tueb tei SSanl.

g o f e f bon 9)1 a 11

Gleichzeitig 1991 wurden zur Ausfüllung
der übrigen Felder des Rathaustäfers in
Stans auch Wappen der sieben Kirchgemeinden

geschaffen. Sie zeigen die
Kirchenpatrone: Stans St. Petrus, goldgewandet
mit weißem Schlüssel in rotem Feld;
B u ochs den goldgeharnischten Ritter St.
Martin auf weißem Pferd, mit dem nackten
Bettler den Mantel teilend, in rot; W ol -

fenschießen den Wolf des
Bezirkswappens mit einem Weißen Eckquartier, das
in gold die Kirchenpatronin Maria im
Rosenkranz zeigt. Beckenried in grün den
thronenden goldgeharnischten Kaiser Heinrich.

Em metten St. Jakob den Aeltern
goldgewandet in rot, im Obereck eine Weiße

Jakobsmuschel; H e r gis wil St. Nikolaus
von Myra, goldgewandet in rot. Ennet-
bürgen St. Anton den Abt in schwarzer
Kutte mit goldenem Glockenstab, zur Seite
das goldene Schwein in weißem Feld. Der
Zweck dieser Wappenschöpfung war ein rein
dekorativer. Eine Befragung der bezüglichen
Verwaltungsorgane fand nicht statt; doch

dürfte die Anbringung am offiziellen Orte
diesen Wappen trotzdem Geltung und An
Wendung bei künftigen Kirchenrenovationen
und Stempclanschaffungen vermitteln, um so

mehr, als die Pfarreisiegel schon bisher, freilich

nicht in heraldischer Form, das Bild des

Kirchenpatrons zu weisen pflegten.

Schütze-Liedli.

Und fett de einisch krieged sii

fir gältigs mid Kanonä,
und will dr Find bi iis verbii,
dem wemmer de scho flohne.

Dr Rage tättscht, dr Wind pfifft raß
es chlepft i allnä Banne,
miär Schitze sind hit us dr Straß,
all ander sind dr Heime.

Und Pfissts und chlepfts und fchlads n» ii
und chund dr Tifel ume Rank,
d'Nidwaldner Schitze-Kompanie
ertheds und tued kei Wank.

Und Pfifsts und chlepfts und fchlads nu ii
und chund dr Tifel ume Rank,
d'Nidwaldner Schitze-Kompanie
ertheds und tned kei Wank.

Und ziämmer inäs Stedtli ii,
wo Hiife Meitschi Plangid,
und breichts de ai us eine drii,
wo alli anis hangid.

Und Pfissts und chlepfts und fchlads nu ii
und chund dr Tifel ume Rank,
d'Nidwaldner Schitze-Kompanie
ertheds und tued kei Wank.

Josef von Matt
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